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8V Dr. Leo Wehrli: Dilbi in Jaun. — J. Reinhnrk: Zwei Lirdli.

geistsprühenden Devise: „Die
Rose blüht, der Dorn, der
sticht; wer gleich bezahlt, ver-
gißt es nicht"; weiter: „Des
Polen Abschied von Familie
und Vaterland" und „Des Un-
garn Abschied von der Heimat",
zwei politisch-militärische Pen-
dants von erschütternd rühren-
der Wirkung, der «Ime âe bleu-
ââtel » in Stahl gestochen und
zugefroren, mit eingepelzten Pa-
trizier-Gruppen — alles in gold-
gelben Rahmen hinter Glas und
Fliegentupfen wohl verwahrt.

Hier oben in der Gaststube
ist's überhaupt nobler als unten
im Cafe. Statt der kleinen,
lehnenlosen Tabnrette gibt es
hier klafterlange Bänke mit fünf
Beinen. Von denen gleicht zwar
hie und da eines einem unge-
schlachten, berindeten Tannen-
stumpf, der von ungefähr durch
das Sitzbrett hindurchgewachsen
und oben bereits einen Zoll

?->un (B-llegarde) bei Bulle (Kl. Freiburg). Phot. Dr. veo W-Hrli, Ziirich. Vorsprung gewann. Das Lokal

m,.,
ist mindestens einen Fuß über

an den Wanden herumsitzen, kümmern stch wenig um die Jugend; mannshoch. Am Salat kriegt man bedeutend mehr Essig als
sie disputieren weiter, während die Jungen ohne Hüte (die sie drunten bei den gewöhnlichen Gästen, und zu den Forellen
zum Tanze natürlich in kecker Schiefe auflegen müssen) einen gibt's gleich noch obligaten Kartoffelbrei zum Hinabwürgen
Augenblick vor die Tür stehen zum Auslüften und zur geheimen feingeschnittener Gräte. Frisch gebläute, überblaue Vorhänge
Prüfung der durch Wein und Tanz etwas ermüdeten Geh- geben dieser ländlichen (llmmbre séparée ein treuherziges
Werkzeuge. Die „Bessern" bestellen unter vorsichtiger Umschau Cachet.
halblaut eine Flasche Bouchierten und laden ihre weniger Außen herunter hängen von allen Fenstern wohlgepflegte
begüterten Freunde, einfache Blusemnänner, kameradschaftlich Nelkenbüsche. Dazwischen leuchten rote Begonien in die halb-
ein, Bescheid zu tun. helle Mondnacht. Der große, dem Wirtshaus grad gegenüber

Einem besonders feschen, hübschen Sennen, intelligentem entspringende Queltbach spielt rauschend auf. Neben dem hölzernen
Schwarzkopf mit dunkelm Schnnrrbärtchen und feinem Gesichts- Kirchturm ragen zwei düstere Bergspitzen in den wolkigen Nacht-
schnitt ist die Luft zu schwül. Er führt die Seine hinauf in Himmel. Ein lauernder Lichtstreif zieht vom rauhen Grat und
die Gaststube. Da verzehren die Zwei mit gierigen Blicken den Steinlawinen-Halden der Gastlosen herunter bis auf die
bald sich selber, bald mit Gabel und Messer ein paar blaue Totenkreuze des kleinen Bergfriedhofs und zur blau-weißen
Forellen, als ob es gar keine Tierschutzvereine weit und breit Freudenfahne am Fenster des Dorfwirtshauses von Jaun, das
im Saanenland gäbe. Ich muß nachträglich Abbitte tun dafür, sich in einem Wall von leeren Freiburger Kardinalbräu-Kisten
daß ich dabei den steinernen Gast markierte. Mißtrauische verschanzt hat.
Blicke flogen mir zu über die Fischgräte hinweg, während ich „'s ist halt der alte Wahn!" Mit Lust und Liebe fängts
aus meiner Beobachtungsecke die nltehrwürdigen Wandgemälde an bei Spiel und Tanz, und am Kirchlein hört's auf. Glücklich,
betrachtete: Jagdstück mit Fasan und angeschnitzelter Zitrone wem der Lichtstreif den Pfad erleuchtet!
in Oelfarbendruck, eine grauenhaft botanische Rose mit der Dr Leo Wehrli Geolog Zürich

Zwei Lieöli von I. Reinhart sHchönenwerö)
in Solothurner lNundart.

Am schönste Tag im Uleie,
Wo alls im Blüeihe steit,

Do hei sie mys arme Schätzeli

Im Thilchhof z' Schloss gleit.

Das tote Lieb.

Im Thilchhof a der Utuure,
Dort blüeihe die Rösli so rot,
Dört singe die lnstige Vägeli
Dom Uiorge früeh bis spot.

Sie singen im Schloß mym Schätzeli
Und hüetes Tag und Nacht
Und blybe still und lose,

Gbs nümme meh verwacht'.

Und sing em jede Ulorge
Und wenn der Tag vergoht
Das Lied vom arnie Schätzeli,
Wo briegget früeh und spot

Nes Glöggli ghöreni chlingle:
Ietz fahre sie vorby;
Ts het mi Schatz en Andri gno
Und loht sys Schätzeli s>'. -

Das verlassene Mägcllein.
Nes Vögeli g'höreni singe,

Wie tuet mer mys bscwz so weh!
Gang, flüg mym Schatz vors Feinster

Und säg, du heigsch mi gseh!



Die Alps'alzrt,
Nach dem Gemälde (!88ü> von Rud o lf K v l l er. Zürich,
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